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GLÜCKWÜNSCHE

80. Geburtstag
• Werner von Känel (21. Feb.), 

Rufenenstrasse 6, Kiental

85. Geburtstag
• Hans Schmid (18. Februar), 

Gsang 1, Frutigen
• Lilli Schnidrig (18. Februar), 

Farbgasse 2, Frutigen
• Hans Fiechter (19. Februar), 

Alleestrasse 2, Aeschi

91. Geburtstag
• Rosmarie Luginbühl (18. Feb.), 

Pension Adelmatt, Aeschi
• Gertrud Rauber (21. Februar), 

Wallisgasse 26, Frutigen

94. Geburtstag
• Fritz Hari (18. Februar), Jetzt 

Fröschenmoos, Reichenbach

101. Geburtstag
• Ida Bühler (18. Februar),  

Pension Adelmatt, Aeschi

Wir gratulieren ganz herzlich und 
wünschen einen frohen Tag sowie 
alles Gute für die Zukunft!

FRUTIGLÄNDER 

BILD: LENO2010 / STOCK.ADOBE.COM

GESUNDHEITSWESEN Weil sich die Situation zusehends entspannt, hat der Bundesrat nun die meisten Corona-Massnahmen aufgehoben. Der 
Schritt soll die rund zweijährige Pandemiephase beenden, die auch der Gesundheitsbranche arg zugesetzt hatte. Wie ist die Stimmung in den 
regionalen Pflegeinstitutionen? Unsere Umfrage vermittelt einen Eindruck.  Seiten 2+3  

KnochenarbeitHERAUSGEGRIFFEN

Integrativ
Jacqueline Josi 
war in der Region 
20 Jahre lang 
IBEM-Schulleite-
rin. Nun blickt sie 
zurück. Seite 5

Beherzt
Vereinspräsident 
Philippe Hari ist 
von der Teamleis-
tung des EHC 
Kandersteg be-
eindruckt. Seite 8

Vorgelegt
Das Halb!nal-Ticket in den Eis-
hockey-Play-offs ist hart umkämpft: 
Die Adelbodner spielen in der Best-
of-!ve-Serie gegen den HC St-Imier. 
Nach der Startniederlage zu Hause 
reagierten die Oberländer umge-
hend und bezwangen die Jurassier 
in deren Heimstadion. Am Dienstag 
konnte Adelboden nun erstmals vor-
legen. Zum Weiterkommen braucht 
es noch einen Sieg – die erste 
Chance dazu bot sich bereits ges-
tern Abend. 
 Seite 9

Nachgereist
Mario Hari steht zurzeit oft am Rand 
der Olympiapisten und fängt die Ski-
AthletInnen mit der Fernsehkamera 
ein. Der Kandersteger erzählt, wes-
halb er zunächst nicht an seinen 
China-Einsatz glaubte und warum 
er scharfe Speisen meidet. Zudem 
beschreibt er die Stimmung wäh-
rend des Essens, das man gemein-
sam und doch isoliert einnimmt, 
und verrät, wie er sich die Hände 
warm hält, während er in eisiger 
Kälte die Kamera bedient
 Seite 10

20.2.2022, 14 - 15 Uhr
Wir erklären, wie wir die 
Tiere pflegen, füttern und 
vieles mehr. 
Eintritt frei. 

Führung Fischpflege
 und Fütterung 

Nachmittags im Tropenhaus:

tropenhaus-frutigen.ch

ANZEIGE

Aktuell ist der Sportplatz bei der Widi-Sporthalle nicht benutzbar: In den Konzepten für das ober-
ländische Schwingfest 2023 sind dann sechs Sägemehlringe und Tribünen geplant. BILD: HSF

Startschuss zu neuem Anlauf
FRUTIGEN Statt auf dem Flugplatz wird 
das Oberländische Schwingfest 2023 bei 
der Widi-Sporthalle stattfinden. Die  
dadurch nötig gewordenen Anpassun-
gen des Konzepts sind bereits in Angriff 
genommen worden. 

HANS RUDOLF SCHNEIDER 

Knapp anderthalb Jahre vor dem Griff an 
die Hosen im Sägemehl muss nun das OK 
in die Hosen. Die erste Sitzung hat statt-
gefunden, die ersten Eckwerte des Ober-
ländischen Schwingfestes 2023 in Fruti-
gen sind festgelegt. Man muss nicht bei 
Null anfangen, sind doch von der ur-
sprünglich für 2020 geplanten Durchfüh-
rung etliche Vorarbeiten erledigt, die nun 
aber an die neue Situation angepasst wer-
den müssen. Speziell wird für die Sportler 
sein, dass sie Gaben und Kränze mit der 
Jahrzahl 2020 erhalten werden. Das Fest 
2020 musste coronabedingt abgesagt wer-
den. Kameradschaftlich gaben dann die 
Reichenbacher den Frutigern «ihr» Datum 
vom 6. und 7. Juli 2023 ab. Das Organisa-
tionskomitee – knapp die Hälfte der Leute 
sind dabei geblieben – hat beschlossen, 
dass die Jahrzahl 2020 stehen gelassen 
wird. Eine Anpassung, beispielsweise bei 
den Gaben, wäre zudem gar nicht überall 
möglich gewesen. 

Unsicherheiten bleiben 
Auch viele der Unterstützer – Sponsoren 
und Spender – sind dabeigeblieben,  

etliche Verträge schon ausgehandelt. Im 
19-köp!gen OK ist man sich dennoch 
einig, dass der Anlass redimensioniert 
wird. Statt die gesamte Infrastruktur im 
Bereich des ehemaligen Flugplatzes auf 
dem freien Feld aufzubauen, wird der 
Sportplatz bei der Widi-Sporthalle zur 
Wettkampfarena umfunktioniert. Dort 
können bestehende Räume genutzt wer-
den, was dazu beiträgt, die Kosten zu 
senken. Denn allen ist klar: Es ist derzeit 
unsicher, wie gross der Publikumsauf-
marsch sein wird und wie sich die hof-

fentlich überstandene Pandemie noch 
auswirken wird. Festgelegt wurde die 
maximale Zuschauerzahl auf 3500 Sitz-
plätze, die sich auf Tribünen und Gras-
plätzen um die sechs Ringe verteilen 
werden. Das ist deutlich weniger als ur-
sprünglich vorgesehen. 

Jodler und Schwinger 
Die Reduktion betrifft zwar Budget und 
Platzbedarf, aber nicht die Qualität und 
das Programm. Dieses sieht am Freitag, 
7. Juli, einen Jodlerabend in der Sport-

halle vor. Am Samstag wird der Jung-
schwingertag durchgeführt, erwartet 
werden bis zu 300 Nachwuchssportler. 
Das Highlight wird am Sonntag natür-
lich das «Oberländische» sein.

Für viele Beteiligte der Organisation 
steht dieses Jahr neben den Detailvorbe-
reitungen natürlich der Besuch des Ober-
ländischen Schwingfestes vom 8. bis 
10. Juli in Oey-Diemtigen auf dem Pro-
gramm. Oder wie es der OK-Präsident 
Hans Germann sagt: «Man kann von an-
deren immer wieder dazulernen.»
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GESUNDHEIT Die angespannte Situation in den Pflegeberufen beschäftigt (auch) 
die kantonale Politik. Eine Motion aus der SP-Fraktion fordert den Regierungsrat 
auf, den «Personalexodus» zu stoppen und die Versorgung der Bevölkerung s icher-
zustellen. Doch die Regierung sieht sich in einem wesentlichen Punkt nicht in der 
Verantwortung. 

MARK POLLMEIER

«Wenn wir längerfristig die Versorgung 
garantieren wollen, dann müssen wir 
jetzt das Personal entlasten», so der 
Kernsatz des SP-Vorstosses. In der aktu-
ellen Situation !nde bereits eine ver-
steckte Rationierung statt. Sprich: In 
manchen Versorgungsbereichen (konkret 
genannt werden Psychiatrie, Intensiv-
p"ege und Langzeitp"ege) habe man 
einen Versorgungsengpass feststellen 
müssen, worunter die P"egequalität 
leide. Auch den inzwischen hinlänglich 
bekannten Personalmangel greift die Mo-
tion auf. Gemäss Aussagen des P"ege-

fachverbands SBK seien aktuell 15 Pro-
zent weniger Intensivp"egefachpersonen 
in ihrem Beruf tätig als vor einem Jahr. 
Die schon vor Corona angespannte Per-
sonalsituation habe sich während der 
Pandemie durch die permanente Dauer-
belastung zusätzlich verschlechtert. Von 
einer «Negativspirale» sprechen die Mo-
tionäre und zählen die befürchteten Fol-
gen – und Folgekosten – dieser Entwick-
lung auf. 

Vier Forderungen stellen sie an den Re-
gierungsrat. Erstens müsse dieser wir-
kungsvolle Massnahmen gegen die Ab-

wanderung des P"egepersonals aufzeigen. 
Zweitens solle er sich mit der Gesund-
heitsdirektorenkonferenz dafür einsetzen, 
dass in den gefährdeten Versorgungsbe-
reichen mehr Stellen für P"egefachperso-
nal zur Verfügung stehen. Drittens müsse 
er einen Plan aufzeigen, wie die Grund-
versorgung der Bevölkerung in der aktu-
ellen Situation zu gewährleisten sei. Vier-
tens solle der Regierungsrat dem 
Parlament regelmässig berichten, wie 
sich die Versorgungssituation und die 
P"egequalität in den verschiedenen Ge-
sundheitsbereichen darstellen. 

Zuständig sind andere 
Der Regierungsrat teilt in seiner Antwort 
zwar «die Sorgen betreffend Arbeitsbe-
dingungen für das Gesundheits- und im 
Speziellen für das P"egepersonal wäh-
rend und ausserhalb der COVID-19-Pan-

Für Personalplanung und -motivation sind in erster Linie die Institutionen des Gesundheitswesens 
verantwortlich, findet der Berner Regierungsrat.  BILD: PATRIKSLEZAK / STOCK.ADOBE.COM

Die letzten Monate haben Pflegekäfte und Personalplaner fast überall stark gefordert. Doch auch vor der Pandemie war die Situation teilweise angespannt, weil Fachkräfte fehlten.
 BILD: MARINA DESJATNICHENKO / STOCK.ADOBE.COM

Ein Grossteil des P"egepersonals ist müde
Seit knapp zwei Jahren sind ÄrztInnen und Pflegepersonal stark gefordert und leisten teilweise massive Überstunden. Wegen der starken Belastung und den teils unattraktiven Arbeits-
bedingungen haben sich viele bereits aus ihrem Beruf verabschiedet. Der «Frutigländer» hat in verschiedenen Bereichen des Gesundheitswesens nachgefragt, welche Auswirkungen 
die Corona-Pandemie auf die Personalsituation hatte.  KATHARINA WITTWER

fmi-Spital: 
Externe 
Unterstützung
Die Zahl der geleisteten Überstunden 
von P"egepersonal und Ärzten im fmi 
Spital Frutigen seit Ausbruch der  
Corona-Pandemie lässt sich nicht so 
leicht ermitteln. Fest steht: Es sind ei-
nige. Bis Anfang Februar wurden hier 
116 Covid-PatientInnen behandelt. 
«Nicht primär die Betreuung der an 
Covid-19 Erkrankten macht die Perso-
nalplanung sehr anspruchsvoll, sondern 
die kurzfristige Isolation und Quaran-
täne. Das verlangt eine hohe Flexibilität 
von allen Mitarbeitenden», informiert 
die Leiterin Kommunikation, Gabriela 
Vrecko. Bei Bedarf unterstützen sich die 
Spitäler Interlaken und Frutigen gegen-
seitig, indem einige Angestellte an bei-
den Standorten eingesetzt wurden. 

Spitzenauslastungen, wie sie im Win-
ter wegen Schneesportunfällen immer 
wieder vorkommen, können mit Teilzeit-
mitarbeitenden bewältigt werden. Seit 
Januar 2022 unterstützen je nach Bedarf 
an einem der beiden Standorte fünf Spi-
talsoldaten der Armee und zwei Zivil-
dienstleistende (Zivis) das Personal. 

In Frutigen konnte das Operations-
programm zum grössten Teil aufrecht-
erhalten werden – mit Ausnahme der 
Lockdown-Phase im Frühling und Vor-
sommer 2020. Damals mussten auf An-
ordnung des Bundesrats alle nicht drin-
genden Eingriffe verschoben werden. 

Da Frutigen keine Intensivstation be-
treibt, werden PatientInnen nach Inter-
laken, ins Berner Inselspital und andere 
Spitalstandorte verlegt oder die Opera-
tion wird gleich dort durchgeführt. 

«Der Schutz aller hat oberste Priori-
tät», so Gabriela Vrecko. «Auch wenn 
Bundesrat oder Kanton die Vorschrifts-
massnahmen für Spitäler bald lockern, 
werden wir bei der Anpassung des in-
ternen Schutzkonzepts vorsichtig vor-
gehen.» Trotz der schwierigen Situation 
ist in den fmi-Spitälern die Perso-
nal"uktuation verglichen mit anderen 
Häusern tief geblieben. Für 2022 sind 
auffällig viele Urlaubsgesuche einge-
gangen, die man so weit wie möglich 
bewilligen will. 

Versorgungssicherheit ist Sache der Arbeitgeber

Anspruchsvolle Planung
«Die Lage hat sich bei uns erst in den 
letzten Wochen so richtig zugespitzt», 
seufzt Susanna Zurbrügg, die Geschäfts-
leiterin der Spitex Niesen. «Zum Glück 
betrifft es nicht alle unsere Stützpunkte. 
So können wir uns gegenseitig aushel-
fen», fügt sie hinzu. Wie überall war und 
ist die Einsatzplanung anspruchsvoll. 
Wegen Krankheit, einem positiven Test-
ergebnis, Isolation oder Quarantäne der 
Angestellten oder ihren Familienmitglie-
dern fallen viele kurzfristig aus. Der P"e-
geberuf verlangt ihnen körperlich und 
physisch einiges ab. Häufen sich die 
Überstunden, kommt es unter Umstän-
den zu chronischer Übermüdung. Wer 
zudem selbst gesundheitliche Probleme 
oder ein belastetes Umfeld hat, bei dem 
steigt das Krankheits- und Unfallrisiko.

Corona hat auch innerhalb der Teams 
zu Unstimmigkeiten geführt. «Auf der 
einen Seite waren die Impfbefürworter-

Innen, auf der anderen die Impfgegner-
Innen, die teilweise sogar das Testen ab-
lehnten», berichtet Susanna Zurbrügg. 
«Leider ist es mir nicht immer gelungen, 
zur Zufriedenheit aller zu vermitteln», 
gibt sie zu. «Wir mussten auch Kündi-
gungen hinnehmen.» Um die Belas-
tungsspitze zu brechen, konnte die Spi-
tex Niesen als zusätzliche Massnahme 
während einiger Wochen eine freischaf-
fende P"egefachfrau anstellen. 

Im Dezember suchte Susanna Zur-
brügg mit den Angestellten individuelle 
Lösungen. «Teilweise haben wir Über-
stunden ausbezahlt, doch das soll nicht 
die Regel sein, denn Geld hat keinen Er-
holungswert. Einige wünschten im An-
schluss an 14 Tagen Ferien weitere zwei 
Wochen Kompensation. Das wird nun 
im Ferienplan berücksichtigt in der 
Hoffnung, dass wir diese Wünsche be-
rücksichtigen können.» 

Unterschiedliche Situation 
in Alters- und P"egeheimen 
In den Alters- und P"egeheimen hat 
sich die Corona-Pandemie unterschied-
lich ausgewirkt. «Unter Personaleng-
pässen litten wir schon vor der Pande-
mie», sagt Beat Santschi, Leiter der 
Stiftung Lohner in Adelboden. «Corona 
hat unsere Personalsituation nicht 
deutlich verschlechtert.» Bei der Ein-
satzplanung versuche man, die aufge-
häuften Überstunden so rasch wie 
möglich zu kompensieren. «Ist das 
nicht möglich, wird – mit Einverständ-
nis der Arbeitnehmenden – auch mal 
ausbezahlt.»

Pflegekräfte gesucht
BewohnerInnen und Angestellte der 
Pension Adelmatt in Aeschi erlebten 
eine schlimme erste Welle. «Wir hatten 

eine Zeitlang kaum mehr diplomiertes 
Personal zur Verfügung. Zur Entlastung 
halfen uns Zivis und temporäre Kräfte 
aus», informiert Antonia Berchtold. Die 
Leiterin Betreuung und P"ege weiss aus 
Erfahrung, dass Arbeitsvermittlungsbü-
ros kaum mehr Leute aus P"egeberufen 
vermitteln können, da diese nun fehlen. 

In den Häusern der Jetzt Frutigland 
AG in Reichenbach und Frutigen ist die 
Überzeitsituation sehr personenabhän-
gig und das Arbeitspensum innerhalb 
der Teams ganz unterschiedlich. «So-
lange Leute ausfallen, kann niemand 
kompensieren», beschreibt Geschäfts-
führerin Franziska Schranz die Situa-
tion. «Auch wir versuchen, zusätzliches 
Personal anzustellen. Bekanntlich ist 
das alles andere als einfach.»
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demie». Gleich im ersten und wichtigs-
ten Punkt ihres Forderungskatalogs 
erteilt er den Motionären jedoch eine Ab-
sage. Für die Arbeitszufriedenheit der 
Mitarbeitenden oder für die Vereinbar-
keit von Beruf und Privatleben seien die 
Betriebe des Gesundheitswesens zustän-
dig, nicht der Regierungsrat. Man habe 
insofern gar keine Möglichkeit, die ge-
forderten wirkungsvollen Massnahmen 
zu ergreifen; der Punkt sei deshalb vom 
Parlament abzulehnen. 

Zu den Forderungen zwei und drei 
zählt der Regierungsrat auf, in welchen 
Bereichen der Kanton schon jetzt enga-
giert sei. Die Botschaft: Hier seien die 
Möglichkeiten im Grossen und Ganzen 
bereits ausgeschöpft. Beide Punkte wer-
den deshalb zur Annahme und gleich-
zeitig zur Abschreibung empfohlen, so-
dass sie als erledigt gelten können. 

Auch beim vierten Punkt verweist die 
Kantonsregierung noch einmal auf die 
Gesundheitsinstitutionen: Sie seien in 
erster Linie für die Sicherstellung der 
P"egequalität verantwortlich. Trotz-
dem wird die Forderung der Motio-
näre teilweise aufgenommen. Zwar 
werde dem Grossen Rat bereits im 
Rahmen der Versorgungsplanung re-
gelmässig Bericht erstattet. Man 
werde aber prüfen, ob in diesen Be-
richten ein zusätzlicher Abschnitt zur 
Versorgungssituation in den P"egebe-
rufen und zur P"egequalität aufge-
nommen werden soll. Dabei werde 
man die Umsetzung der kürzlich an-
genommenen P"egeinitiative auf Bun-
desebene berücksichtigen. Seinen 
Ausführungen entsprechend bean-
tragt der Regierungsrat die Annahme 
von Punkt vier als Postulat. 

  BILD: VILEVI / STOCK.ADOBE.COM

Versorgungssicherheit ist Sache der Arbeitgeber

Was sagen die Angestellten?
Erika Zürcher* lernte in jungen Jahren 
P"egeassistentin. Die Bäuerin arbeitet 
seit über 25 Jahren Teilzeit in einem Al-
ters- und P"egeheim. Sie ist sehr "exi-
bel und auch bereit, bei Bedarf eine 
Woche lang 100 Prozent zu arbeiten. 
«Bei uns legte man grossen Wert dar-
auf, Überstunden rasch abzubauen. 
Manche Zimmer waren nach Todesfäl-
len einige Wochen nicht belegt, das hat 
uns sehr entlastet.» Die 60-Jährige 
schätzt sich als sehr belastbar ein. Man 
müsse auch akzeptieren, dass die 
Schmerzgrenze individuell ist.

Die gleichaltrige Silvia Hufschmid* 
arbeitet ebenfalls in der Altersp"ege, je-
doch in einem Vollpensum. Weder sie 
noch ihre Arbeitskolleginnen haben 
viele Überstunden. Ihr taten vor allem 
die BewohnerInnen leid, die wegen des 
zeitweiligen Besuchsverbots psychisch 
stark gelitten haben. 

Margrit Berger* ist ausgebildete In-
tensiv-P"egefachfrau. Die Berner Ober-
länderin ist auch im Aufwachraum und 
auf dem Notfall einsetzbar. Seit zwölf 
Jahren ist sie selbstständig und bietet 
ihre Arbeitskraft temporär an. Ihr Ein-
satzradius erstreckt sich von Freiburg 
über Biel bis nach Zürich. Leistete sie 
früher eher kurze Ferienablösungen, ar-
beitet sie seit Ausbruch der Corona-Pan-
demie bis zu einem Jahr im gleichen 
Spital. Weil sie sämtliche Schichten ab-
deckt, kann sie sich vor Anfragen kaum 
retten. 

«Auf der IPS ist prinzipiell eine 
3:1-Betreuung vorgesehen, auf drei Pa-

tienten soll also eine diplomierte P"ege-
fachkraft kommen. Weil im Dreischicht- 
Betrieb gearbeitet wird, braucht es na-
türlich entsprechend mehr Personal. 
Weil in den letzten Monaten viele ihrem 
Beruf den Rücken gekehrt haben, ist der 
Betreuungsschlüssel aber teilweise 
unter diesen 3:1-Wert gesunken.» In der 
Praxis kann das rasch zu Engpässen 
führen. Um einen übergewichtigen  
Corona-Patienten vom Rücken auf den 
Bauch oder in die andere Richtung zu 
drehen, sind vier P"egende plus ein Arzt 
erforderlich. 

Fast all ihre festangestellten Arbeits-
kollegInnen hätten in den letzten Mona-
ten zwischen 60 und 200 Überstunden 
aufgebaut. Dass dieser Zustand auf die 
Dauer nicht funktionieren kann, liege 
auf der Hand. 

«Leider hat der P"egeberuf in den 
letzten Jahren an Attraktivität verloren. 
Meiner Meinung nach haben Akademi-
sierung und Verlängerung der Ausbil-
dung mehr geschadet als genützt. Be-
grei"icherweise wird manchmal ein 
Medizinstudium vorgezogen, was am 
Schluss !nanziell interessanter ist.» 
Margrit Berger war einst stolz, in einem 
Spital arbeiten zu dürfen. Erzählt sie 
das heute jungen Frauen, wird sie gar 
ausgelacht. 

So bleibt vorerst nur die Hoffnung, 
dass sich die Lage in absehbarer Zeit 
normalisiert und Erholungszeiten mög-
lich werden.

* Namen der Redaktion bekannt

KOLUMNE – POLITIKUM

Denkzettel-Wirtschaft
Die Frutigländer waren am vergangenen 
Sonntag noch etwas deutlicher als die 
Glarner: Mit bis zu 75 Prozent haben Sie 
das Massnahmenpaket zugunsten der 
Medien abgelehnt. Die Glarner erwähne 
ich deshalb, weil ich nicht nur Kolumnist 
beim «Frutigländer», sondern auch  
Redaktionsleiter der «Glarner Nachrich-
ten», der lokalen Tageszeitung, bin. 
Einen Denkzettel hat das Stimmvolk den 
Medien verpasst, so viel ist klar. Nicht 
ganz klar ist, welchen Medien man das 
Vertrauen entzogen hat. Glaubt man der 
Werbung der Gegner für das Massnah-
menpaket zugunsten der Medien, ging 
es darum, den reichen Verlegern nicht 
noch mehr (Steuer-)Geld zu verschaffen. 
Die Millionäre von CH Media, Tamedia 
und Ringier standen im Fokus dieser 
Kampag ne. Nur am Rande wurde das ei-
gentlich stichhaltige Argument themati-
siert, dass eine Abhängigkeit von Medien 
vom Staat demokratietheoretisch keine 
gute Idee ist, wenn man für eine gute 
Presse einstehen will. 
Mich hat diese Diskussion einigermas-
sen irritiert. Gerade im Lokalen, gerade 
in den ländlichen Gebieten weiss man 
doch, dass die kleinen Zeitungen nicht 
von Milliardären geführt werden – und 
wohl auch, dass man mit einem Journa-
listen-Lohn keine grossen Sprünge 
macht. Eines meiner Schlüsselerlebnisse 
dazu war ein Feuerwehreinsatz: Nach 

einem nächtlichen Fehlalarm haben wir 
im Feuerwehrdepot noch zusammen ein 
Bier getrunken. Einer meiner Kameraden 
hat dabei gewettert über die Medien und 
dass die sowieso nur lügen würden. Und 
dass man eben diesen Milliardären doch 
nicht noch den Luxus finanzieren solle. 
Ich habe ihn darauf angesprochen, dass 
er doch wisse, dass ich eine Redaktion 
leite und ob er denn glaube, dass ich 
lügen würde. 
«Natürlich nicht», sagte er. Aber das sei 
bei uns ja auch etwas anderes. «Das 
mag sein», erwiderte ich. Aber in dieser 
Abstimmung gehe es ja wirklich primär 
um die kleinen Zeitungen – Blätter wie 
die «Glarner Nachrichten» oder eben den 
«Frutigländer». Er verneinte und damit 
endete die Diskussion.
Ich will nicht behaupten, dass die gros-
sen Verlage am Verdikt vom vergange-
nen Sonntag schuld sind. Die Mehrheit 
der Schweizer Bürger hat sich bestimmt 
überlegt, über was da genau abgestimmt 
wird. Aber die weitverbreitete Wut auf 
«die Medien» sitzt tief. Der Artikel bei 
diesem Begriff ist zwar bestimmt, aber 
ironischerweise ist damit in der Regel 
eben genau kein spezifisches Medium 
gemeint, sondern ein System.
Dass die Medienlandschaft in der 
Schweiz kein zusammenhängendes Sys-
tem ist, spielt bei dieser Kritik keine Rolle. 
Diese Tatsache ist aber aus meiner Sicht 

auch eine einzigartige Chance für die lo-
kalen unabhängigen Medien. Das Nein 
zum Mediengesetz von der einheimi-
schen Bevölkerung war ein Schuss vor 
den Bug, ein Denkzettel. Aber es war kein 
tödlicher Treffer: Noch gibt es die lokalen 
Medien, und noch können sie reagieren.
Gerade weil sie unabhängig von den 
gros sen (Zürcher) Medienkonzernen 
sind, haben sie jetzt die Chance, zu be-
weisen, was sie wert sind. Die Medien 
stehen jetzt selbst in der Verantwortung, 
ihren Wert für eine Region zu beweisen. 
Zu erklären, warum Facebook und Goo-
gle keine Alternativen zum Journalismus 
sind. Und warum ein Frutigland ohne 
«Frutigländer» und ein Glarnerland ohne 
«Glarner Nachrichten» nicht mehr das-
selbe wären. 
Die Leser der «Glarner Nachrichten» habe 
ich am Montag eingeladen, mir mitzutei-
len, was wir besser machen können und 
sollen. Wer will da auch mitdiskutieren?

SEBASTIAN DÜRST

SEBASTIAN.DUERST@BLUEWIN.CH 

Covid-19-Testzentrum schliesst
KANDERSTEG Die Einwohnergemeinde 
Kandersteg betreibt seit dem 24. Januar 
2022 im Betriebsgebäude des Schwimm- 
und Spielbads an der Aeusseren Dorf-
strasse 45 ein öffentliches Testzentrum 
für Covid-19-Schnelltests. Der Betrieb 
des Testzentrums war bis zum 6. März 
2022 vorgesehen.

Die Nachfrage nach der öffentlichen 
Testmöglichkeit war bisher minimal. 
Nach dem Entscheid des Bundesrats be-

treffend Aufhebung der Zerti!katsp"icht 
per 17. Februar ist davon auszugehen, 
dass das Bedürfnis nach einer Testmög-
lichkeit vor Ort weiter rückläu!g sein 
wird. Aus den vorgenannten Gründen, 
werden am Freitag, 18. Februar, zum 
letzten Mal Covid-19-Tests durchgeführt; 
anschliessend wird der Betrieb einge-
stellt.

Der Gemeinderat Kandersteg ist über-
zeugt, dass mit folgenden Testmöglich-

keiten in der Region ein ausreichendes 
Angebot für Bevölkerung und Gäste be-
steht.

PRESSEDIENST GEMEINDE KANDERSTEG

Weiterhin in Betrieb sind folgende Testzentren:
• Arztpraxis Kandersteg Dr. med. Hendrik Pilz,  
 Aeussere Dorfstrasse 39, Kandersteg 
• Spital Frutigen, Adelbodenstrasse 27,  
 Frutigen
• Gemeinde Spiez, bei der Schiessanlage  
 Gesigen, Spiez

In manchen Situationen gilt 
weiterhin die Maskenp"icht
PANDEMIEBEKÄMPFUNG Nachdem der 
Bundesrat am vergangenen Mittwoch 
die Aufhebung der meisten Corona -
Massnahmen verkündet hat, ist der 
Kanton Bern nachgezogen und hat sei-
nerseits Lockerungsmassnahmen be-
schlossen – mit leichten Abweichungen 
zu den Vorgaben des Bundes.

Im Kanton Bern gelten seit Mittwoch fol-
gende Regeln:
• Die Test- und Zerti!katsp"icht für 

das Gesundheitspersonal sowie für 
Besucherinnen und Besucher von 
Spitälern sowie P"ege-, Behinder-
ten-, Kinder- und Jugendheimen 
wird aufgehoben. Aus der P"icht 
wird eine Möglichkeit. Institutionen, 
die weiterhin an der Test- und Zerti-
!katsp"icht festhalten, müssen es 
den Mitarbeitenden ohne gültiges 
Zerti!kat ermöglichen, sich regel-
mässig testen zu lassen.

• Der Bundesrat hält an der Masken-
tragp"icht in Gesundheitseinrichtun-
gen fest. Im Kanton gilt diese zusätz-
lich für in der ambulanten P"ege 
tätige Personen, namentlich für Ar-
beitnehmerinnen und Arbeitnehmer 
von Spitex-Organisationen während 
der Ausübung ihrer Tätigkeit – insbe-
sondere dann, wenn sie bei einer Pa-
tientin oder einem Patienten zu Hause 
sind.

• Die Maskentragp"icht an allen Schu-
len wird aufgehoben. Besonders ge-
fährdete Personen sollten sich wei-
terhin aktiv schützen (zum Beispiel 
durch das Maskentragen).

• Die Zerti!katsp"icht bei Besuchen im 
Justizvollzug wird aufgehoben. Die 
Maskentragp"icht in den Einrichtun-
gen des Justizvollzugs bleibt vorläu-
!g bestehen.

 
Aufgrund der breiten Lockerungs-
schritte könne sich die Bevölkerung fast 
uneingeschränkt bewegen, so der Ber-
ner Regierungsrat. Es sei deshalb mit 
deutlich mehr direkten Kontakten zu 
rechnen. Dadurch erhöhe sich das An-
steckungsrisiko durch das Coronavirus. 
«Die Gesundheitsdirektion bittet die Be-
völkerung, sich weiterhin vorsichtig zu 
verhalten und sich bei Krankheitssymp-
tomen rasch testen zu lassen. Die Isola-
tionsvorschriften sind einzuhalten; das 
Contact Tracing ist weiterhin aktiv», 
heisst es in einer entsprechenden Medi-
enmitteilung. Alle Testmöglichkeiten im 
Kanton werden laufend aktualisiert 
unter www.be.ch/wo-testen-bern.

Auch wenn die allgemeine Masken-
tragp"icht aufgehoben wurde, sei es 
empfehlenswert, bei grösseren Men-
schenansammlungen und in Innenräu-
men weiterhin freiwillig eine Schutz-
maske zu tragen, so die Empfehlung des 
Kantons. Das Coronavirus wird über 
Tröpfchen und Aerosole übertragen, 
daher könne eine Maske gut vor Über-
tragungen schützen.

Schutzmassnahmen in den Bergbahnen
Auch der Verband Seilbahnen Schweiz 
(SBS) hat sich nach den Entscheiden des 
Bundesrats zu Wort gemeldet. Dass sich 
die epidemiologische Lage zu den Sport-

ferien entspannt habe, sei ein glückli-
cher Zufall. «Mit der Aufhebung der Ka-
pazitätsbeschränkungen in grossen 
Gondeln und der Au"ösung der Ab-
standsbeschränkung gleicht die Berg-
bahnbranche die Massnahmen an die-
jenigen des öffentlichen Verkehrs an», 
so SBS-Direktor Berno Stoffel. Die Mas-
kenp"icht in geschlossenen Kabinen 
bleibe bestehen. In Absprache mit dem 
Bund und den Kantonen und nach Rück-
sprache mit Mitgliedern des Verbandes 
präsentiere Seilbahnen Schweiz damit 
eine gesamtschweizerische Lösung für 
die ganze Branche.

PRESSEDIENST  

REGIERUNGSRAT KANTON BERN /  

SEILBAHNEN SCHWEIZ

Analog zum ÖV ist die Maske ist in Bergbahn-
gondeln weiterhin erforderlich.  
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